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An den Satholiſchen Seſgr D
Wegen einem in dem Churfurſtl. Archiv zu Munchen

ligenden

Original- Gchreiben
Fohann Friderich n

CKhurfurſtens zu Fachſen,
kac
S

r„becrde Herzogen zu Vayern,
Khilhelm und Sudwig,

Das
Valholiſche Mbſterben

Seines Gerrn Vatters

Khurfurſten Johunn
betreffend,

dd. 24. Aug 1932.
Geſchriben zu Munchen

Von P. Maxmiano Durtenn, S. J.Mit Genehmhaltung der Obern.
Augſpurg und Jnſprug, bey Joſeph Wolff, 1754. uud
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ον;ννn der erſten, vor einiger Zeit gedruckten, Rothfiſcherinchen Nach
 leſe wird das Vorgeben, ob ſeye ChurfurſtJohañ zu Sachſen Ca9 Wir Catholiſche
 tholiſch abgeſtorben, S.5. als eine untteheuere Luge ausgerauſcht.

Wahrheit, dero Grund das obgemeldte in dem Churfurſtl. Arehiv zu
Munchen verhandene Original Schreiben iſt, welches ich mit anadigſter
Erlauönuß Jhro Churfurſtlichen Dutchlaucht, aus der Hand Sr. Excel
lenz des Churfurſtl. geheimen Raths) und Archirarü Freyherrn von Zech
empfangen, wohl eingeſehen und geleſen hab. Jhro Excellenz erwiſen mir
ſo gar die beſondere Gnad, ſothanen Brief nicht nur von Wort zu Wort,
ſondern auch von Buchſtaben zu Buchſtaben ſelbſt abzuſchreiben, und
ſolche Abſchriſt mit dem Original genau zu eollationiren, auch mit eigner
Handſchrit und beygedruckten Freyherrlichen Jnſigel zu beſtarcken, und
hiemit aut yentiſch zu vidimiren. Num diſes wichtiae Jnſtrument gib ich
hier dem Catholiſchen Liebhaber in offentlichem Druckwieder in beſter Form,
nachdem ſelbes bishero ſchon ofters zum Vorſchein aekommen iſt. Wir
Catholiſche konnen und werden niemahl geſchehen laſſen, daß ein ſo herr
liches Zeugnuß als eine ungeheuere Luge, und aus dem Grund falſch von
denen Herren Lutheraneren ausgegeben werde. Bevor die neu authenti
ſirte Abſchrift hieher geſetzt werde, unterſuche ich kurtzich 1. Warum
oben im Titel angezogenes Schreiben von ſo groſſer Wichtigkeit ſene?
2. Aus was Urſachen ſelbes authentiſch und wahrhaft ſeye. 3. Wie
ſchwach die gegenſeitige Einwurf der gelehrten Herren Lutheraner ſeyen?
cndlich folgt zuletzt der von Buchſtaben zu Buchſtaben neu vidimirte
Sachſiſche Originab Brief. 9
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Srſter Abſatz
Der Brief Churfurſtens Johann Friderich an unſert

e—

Herzogen iſt ſehr wichtig.

Aß diſer Brier ungemein wichtig ſeyn muſſe, konnen wir aus denen
arniſen Bemuknungen i α.

Var  Vjſtir «duhrheit, ſofern diſe genugſam erwiſen wird, bem dutherthum in ieinem erſten Anfang eine unheyl
bare, tiefe Wunden, und ſehr harter Streich verſetzet wird. Alle Ge
loſkrt miſſon d

 Iν vqÊn Sioeiſel/ gleilh vem Anfangder Chriſtlichen Kirchen nach des Herrn Auffabrt, ein lauterer Eifer: und
Starcke, bey ſonderer Wurckung des Heil. Geiſtes ſeyn ſollen. Jm
dritten Aahr hernach Anno 1c22. ſtirht Elennch

vrtiven hatte, getrauet erſich nicht Lutheriſch zu ſterben wie unſer Brief gibt. Der forchterliche Tod,
nofern diſer Brief wahrhaft erfunden wird, offnet ihm die Augen: Er
beichtet, empfangt, auf alt-Catholiſche Weis, den Leib des HErrn, und die
Heil. Oelung 2c. ſtitbt hiemit Catholuch. Luther ſelbſt kunte es nicht

hinderen, und muſte geſchehen laſſen, daß die machtigſte, und erſte Haupt
Saulen des neuen Evangeliums in die Schoos der vorhin verlaſſenen
altCathaliſchen Sirch rurnck äoli
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ſer Brif nicht. Es iſt aber doch wohl einzubilden, die Urſachen dec Aende
rung konnen keine andere geweſen ieyn, als jene, womit Sechs Jahr zu
vor, nemlich Anno 1526. der allzeit eifrigſt Catholiſch geblibene Herzog
Georg zu Sachſen den Luther ſelbſt, in einem weltbekannten Sendſchreu
ben, zur Wiederkehr in die Schoos der alten Kirchen nochdrucktichſt er
mahnet hat. Diſe Antrieb waren hergenommen aus denen ublen Fol—
gen, und boſen Fruchten der neuen Lehr, ſo dem ſterbenden Churfurſten
eben auch nicht unbekaunt haben ſeynffonnen, und ihm bey annahendem Tod
die Augen mit Gewalt muſſen eroffnet haben, da ſie andere in inrer Sterb
Stund mit Gewalt verſchluſſen. Der eben gemeldte Brief Herzogs Geor
gen, iſt wurdig geleſen zu werden. Herr Strahler hat denſelben kurtzlich
in ſeiner zu Regenſpurg, im Verlag Gaſtels, gedruckten Schutz--Schrift
dem kublieo abermahl mitgetheilt. Derſelbe findet fich ebenfalls gantz au
thentiſch Tom. 9. Wittenb. f. 231. ſeq.

Zweyter Abſatz.
Der Brief Churfurſtens Johann Friderich an die Her

zogen von Bayern, iſt wahrhaft und authentiſch.

vs B zwar ein Churfurſtl. Archir, und deſſen Regiſtratur, nebſt der

—Doo,,doch nothwendig aus der geſunden Critick einige Grundſatz herzuleiten, wo
mit ein archiv- Stuck unwiderſprechlich beſtarcket werden konne. Ein
ſolches muß nun n1. ſein Alterthum, 2. ſeinen alten Beſitz, 3. ſei—
ne innerliche Glaubwurdigktit, 4. ſeine auſerliche gute und ſichere Zeug
nuſſen mit ſich fuhren c. finden ſich nun ſolche Eigenſchaften an dem hier
in Munchen ligenden Original; Schreiben, ſo kan demſelben ſeine Wahr
heit mit Vernunft nicht avgeſprochen werden.

1. Das Alterthum zeigt fich denen Augen an diſem Brief von ſelbſten.
Diſſen Farb, die Bruch, die alte Schrift 2c. reden hievon genugſam.
Hierzu kommt die alte Regiſtratur, nebſt der alten bey dem Original lie
genden Abſchrift. 2. Den alten Beſitz, in welchem das Churfurſtliche Ar.-
chir diſes Briefs halber ſich befindet, bezeugen die alte und neue Regiſtra
turen, die geheime Cantzley, das von damahligen Herrn Cantzlers Exeel
lenz auf die Uberſchrift gezeichnete Præſentatum 1732. 3. Die innerliche
Glaubwurdigkeit des Briefs geben alle Umſtand der Zeit, der Perſo
nen, und Materie ſelbſt. Die Materie deſſelben iſt zweyfach, erſtlich, die
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Anzeig des Todfalls an unſere Herzogen. Zweytens, die Anzeig des Ca
tholiſchen Abſterbens Churfurſtens Johann. Nun diſen ſtrittigen Pune
ten betreffend, fuhret der Brief allen Umſtanden nach ſeine innerliche Glaub
wurdigkeit ſo lang mit ſich, bis unſere Herren Gegner eine dargegen ſte
hende Unmoglichkeit, oder aufgelegten Widerſpruch grundlich darthun,
weiches bishero noch niemahl geſchehen iſt. Dann nur blos aus kahlen
und ſchwachen. Grunden immerzu ſchreyen, der Brief ſeye unterſchoben,
erhichtet und falſch, kan demſelben an ſeiner Glaubwurdigkeit nichts beneh
men, welche in ihrem bisherigen, al.en Beſitz bleibt; und bleiben wird, bis
ſie durch unwiderſprechliche Gegengrund daraus zu weichen gezwungen
werde. Ob diſes zu erwarten ſeye, wird der folgende dritte Abſatz geben.
4. Die auſerliche Glaubwurdigkeit diſes Briefs beſtehet in denen herrli
chen Zeugnuſſen, welche er fur ſich aufzuweiſen hat. Die altere mit Still—
ſchweigen zu umgehen, darunter ſich vor mehr dann hundert Jahren ein
Hochwurdigſter Biſchoff von Brixen, nebſt mehrern Gelehrten befindet, hal
te ich mich hier ſonderbar an zwey groſſe und Durchlauchtigſte Zeugen,
Churfurſten Ferdinand Maria, und Churfur ien Maximilian Emanuel
Hochſeel. Angedenckens. Dem er ſtten hat aus Wien den 14. Febr. 1672.
deſſen Reſident am Kayſerl. Hof Johann Ferdinand Stoyber, der Rech
ten Doctor, unterthanigſt berichtet, wie ich aus ſeinem in Handen haben
den Original. Schreiben leſe, daß vile Adeliche, vorderiſt der Hochwurdig
ſte Biſchoff zu Deuſtatt, Leopold Sruf von Kollonitſch, hernach der Heil.
Rom. Kirchen Cardinal, ein groſſes Verlangen getragen haben, eine au
thentiſch vidimirte Abſchrift mehr aemeldten Briefs zu ſehen, darum
inſonderheit diſer welt-beruhmte Biſchoff durch den Reſidenten Doctorn
Stoyberen bey Sr. Churfurſtl. Durchlaucht hat anhalten laſſen. Den
1. Mertzen 1672. folgte die Churfurſtl. Antwort, wit ich ſie aus der gehei
men Cantzley empfangen, und lautet alſo.

Von GoOttes Gnaden Ferdinand Maria in Ober- und NidernBayrn,
auch der Oberen Ptaltz Herzog, Pfaltz-Graf bey Rhein, des Heil. Rom.
Reichs ErtzTruchſeß und Churfurſt, Landgraf au Leichtenberg.

Unſern Grues zuvor, Hochgelehrter lieber Getreuer: Wiilen deinem
underthenigiſten Bericht nach vom 14. Febr. von vilen vornehmen und ho
chen StandtsPeriohnen auf dasjenige Schreiben, ſo von Weyland Johann
Friderichen Churfurſten zu Sachſen, an unſere Vorforderen die Herzogen
Wilhelmb und Ludwigen in Bayrnec. am 24. Aug. 1532. abgangen, eine
groſſe Reflexion gemacht werden jolle, wan anderſt ſolches in Copia au-
theutiea vorzuweiſen, ſo haben wur daſſelbe bey unſerem Jnnern Arehiv
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nufſuechen, vidimiren, und dir hiemit ſolchergeſtatt zuekommen laſſen wol

len.  Seint dir anbey mit Gnaden gewogen. Munchen den 1. Marti
1672.

Ferdinand Maria Churfurſt.
J. Anton. v. Berchem.

Auswenditter Titel des Schreibens.
Dem Hochgelehrten Vniern Rhat am Kayſ. Hof, anweſenten Keũ—.

denten und lieben getreuen Johann Ferdinand Stoybern, der Rechten

Doetorn. Wienn.Die von Sr. Churfurſtl. Durchlaucht uberſchickte Abſchrift, hat rvi-
dimirt Jo. Anton von Berchem, hochſt deroſelben Rath, geheimer Seere-
tarias, auch zu Speyer und Munchen immatriculirter Notarius, den 1.
Mertzen 1672. diß alles findet ſich in der Churfurſtl. geheimen Cantzley in
Munchen, und in Wien bey denen Allis der Chur-Bahyriſchen Geſandt

ſchſchaft.Jm Jahr 1716. den 9. May, ſchreibt Herr von Mormann Chur
Vayriſcher Reſident zu Wien, an Jhro Churfurſtl. Durchlaucht Maximi
lian Emanuel, und bittet abermahl um eine autheütiuch vidimirte Ab
ſchriſt des Sachſiſchen Original. Briefs, als welche St. Durchiducht der
Herr. Cardinal von SachſenZeitz verlangt hatte. Die voy F. Maur

Pperg Churfurſtl. geheimden RathsSeeretarium den 9. Junn 1718. vidi-
mirte Copia iſt mit folgendem Churfurſtl. Schreiben nacher Wien abge

ſchickt worden.Von GoOttes Gnaden, Marimilian Emanuel :c.
Lieber, Getreuer. Auf deinen unterthanigſten Bericht vom 9. ſetzthin

verwichenen Monaths May, iſt das von Weyland Johann Friderich Chur
furſten zu Sachſen, A. 1532. an die damahls regierende Herzogen in

Baduyrn, Wilhelm und Ludwigen Chriſtmildiſten angedenckens erlaſſene
Schreiben bey unſerem Arehiv aufgeſucht worden, darvon die vidimiertt
Copia hierbey tolget, des Gdgſten Verſehens, das derſelben des Herrn

Cardmalen zu Sachſen Zeitz Liebden zu keinem anderen Ende, als zu Gu
tem und Aufnehmen der alleinig Seelig- machenden Romiſch Catholuchen
Religion ſich zu bedienen belieben werden. Seynd dir anbey mit Gna
den aewoaen. Munchen den 9. Junii 1716.

Jm Jahr 1718. den 25. Jenner, ſchreibt abermahl Herr von Mor
mann aus Wien an Se. Churfurſtl. Durchlaucht) und bittet um eine
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weyte authentiiche Abſchrift, damit dieſelbe bey denen Altis der Churfurſt.

HGeſondtſchaft in Wien verbleiben, und dem Kayſerl. ReichsHofRath
Grafen von Wurmbrand eine Conia au

n etner Lon DuwchſellZeitz Vurchiaucht nacher Benedig an Jhro Durchlaucht den damahligen ChurPrintzen zu Sachſen
ware uberſchicket worden. Die abermahlige authentiſche Copia iſt wie
derum mit einem Eknrſart ſννν-

νν νr Sνν νοtr fuft ir oben, nacher Wien begleitet worden den 2. Febr. 1718. Gs iſt diß alles aus denen Original-
Urkunden der Churfurſtl. geheimen Cantzley getreulich ausgezogen.

Wer nun ſolche Acta anfechten will, muß ſich in Wahrheit zu mehre
ren ſehr harten Sachen entſchluſſen. Er muß 1. zwey groſſe Churfurſten

niner geringen Einſicht beſchuldigen c. 2. Muß ein ſolcher bey deren Ar-
æhivariis und Secretariis entweder malam fidem, oder ignorantiam finden
wollen, welche beyde Anklagen endlich auf die Merren ſelbſt zuruck fallen
wurden. 3. Wann unſer Sachſiſche Original. Brief mit Vernunft ange
fochten werden kan, ſo laſſen ſich alle in denen Arehiven ligendt Pocumen-
ten ebenfalls anfechten, und wird hirraus nichts mehr zu erproben ſeyn.
Wann das Laugnen dieſelbe entkraften kan, und geſchworne Notarii pu-
vliei nicht mehr im Stand ſeynd voneinem Arehir· Stuck zu urtheilen:
Wann endlich die Herren Archivari ſelbſt, welche doch die ausgeſuchteſte
Manner allzeit ſeund, lich hetrugen adur kotrngen merden; fallet kaes hu
mana (das Alterthum wenigſt betrenend) elendiglich zu Boden, mit gro
ſtem Nachlheil der im gemeinſchaftlichen Leben wichtigſter Handlungen:
Wer ſolche abſurda verſchlucken kan, hat einen ſtareren Magen bey weni
ger Vernunft. Laſſet uns auch ſehen, was unſerem org l Bif m

1ina rie egegen ſtehet.

FSritter Rbſatz.Die gegenſeitige Einwurf wider den Brief

ſeynd ſchwach.u Rſere Herren Gegner ſagen, die Wiederkehr Churfurſtens Johann

—0 Luge, und hiemit ſehe vermeinte Original- Britf
An zur alten Catholiſchen Kirchen auf ſeinem SterbBeth, ſeye eine

unterſchoben, erdichtet und falſch. Die Urſachen, worauf ſit.ſich ſelbſt ſtei

fken, ſeynd folgendt.
1. Das im Streit ſeyende Schreiben hat keinen Sachſiſchen, noch

Z
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Meißniſchen Stylum und Ortbograpbiam Eroo iſt es falſch. Ant
wort 1. diſer Brief hat in allweg oie neue Sachuſche Redund Schreib

JJ

Art nicht; hat aber die alte, io vor diſem ublich war, wie aus denen Schrif
ten ſelbiger Zeit zu erſehen iſtt. Antwort 2. Der Brief Herzogen Ge
orgs an den Luther Anno 1526. hat die nemliche Redund SchreibArt.
wie zu End diſer Schrift zu erſehen. Jſt nun diſer wahrhaft, wie es
niemand laugnen kan, ſo iſt es auch der unſrige. Antwort 3. Hat ie—
mand aus Bayern den Brief erdichtet, wurde ſelber nicht ſo dumm geweien
ſeyn, daß er nicht auch die Sachſiſche Schreib- Art nachtuahmen gefliſſen
geweſt ware. Antwort 4. Belieben unſere Gegner in. denen Chur
Sachſiſchen Archiven und Cantzleyen die vor oo. und mehr Jahren ge
ſchribene. Acta. und Expeditionen einzuſehen, ſo werden ſie finden, daß man
auch in Sachſen dazumahl ain fur ein, widerumben an ſtat wiederumac.
geſchriben hat.

2. Die verſchidene, auch uidimirte Abſchriften des Brie v tref—
fen nicht zuſammen: Ergo iſt er fa!ſch. Antw. 1. Alle Abſchri ten, de
ren ich tunff gedruckte, und zwey aetſchribene beyſammen nab, treffen in dem
Hauptweeſen vollkommen ein: Wahr iſt es, daß ſich faſt in allen die Or-
thonraphĩe belangend, und in wey oder dreyen ein gar nicht wichtiger Un
terſchied in ein  und anderen Wort.befindet, ſo aurgelegte und handgreift
liche Fehler ſeynd. Die Orthogreaphie, hat ein jeder Copiſt nach feiner
Hand eingerichtet; Hirraus aber wollen unlunen, der Brief ſeye falſch, iſt
ein elender Abgang der wahren SchlußKunſt. Antw. 2. Sechs Co
piſten ſchreiben ein Originale ab, ein jeder mit der von ihm erlernten und
angewohnten Orthographie, und anderen etwann auch aus uberſehen einige
nichts zur Hauptſach thuende Wort: Wer Vernunftiger wird ſchluſſen:
Ergo iſt das Original erdichtet? Wohl ein ungereimter und bodenloſet

Schluß!
3. Der Brief iſt in Privat-chanden herum gefahren: die alte Bay

riſche Ainiſtri haben hievon nichts gewuſt ic. Ervo iſt der Briel
falſch. Anw. 1. Um das Jahr 1670. hat ſich P. Chriſtophorus Ott
S. J. DomPrediger zu Augpurg, das Schreiben aus dem Churfurſu.
Arcehiv unterthanigſt in Orieinali ausgebetten, und mit Gnadigſter Ge—
nehmhaltung Churfurſtens erdinand Maria empfangen. Der Dom
Prediger hat den Brief von der Cantzel offentiich abgeleſen, und ſichaner
botten jedem Liebhaber denſelben inſonderneit einſehen zu laſſen. Unter
anderen hat ihn Johann Gortlieb Klibnis, aus Thuringen geburtig, zu ſe
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hen begehrt, eine Abſchrift hievon genommen, und im Jahr 1671. zu
Wien in Oeſterreich drucken laſſen, mit diſem zu End angehenckten Beyſatz!
Das Original vorſtehender Copey iſt in Churfurſtl. Cantzley zu Mun
chen aufbehalten. Diſe von Klibnitz in den Druek gegebene Abſchrift
machte in Wien und Sachſen ein groſſes Aufſehen, und ob er ſchon aller
Orten ausſagte, er habe in Augſpurg das gelihene Original ſelbſt geſe
hen, und copirt, verlangten doch vile furnehme Perſonen eine mehrere Si
cherheit, und erſuchten hiemit den ChurBahyriſchen Reſidenten, Doctor
Stoyberen, er mochte von ſeinem Hof eine authentiſch- vidimirte Ab
ſchrift ausbringen, welches auch aeſchehen, wie oben gezeigt worden. Nun
aus diſem alſo ſchluſſen: Der Brief iſt nacher Augſpurg hinuber geli
hen worden; ergo iſt er in Privat- chanden herum gefahren, und deß
wetten falſch ic. iſt ja ein groſſer Unverſtand, ſo jederman mit Handen
greift. Antw. 2. Das kahle Vorgeben, als ſeye diſer Brief vor diſem
oenen des Chur-Bayriſchen Archivs kundigen Rathen und hohen Mini-
ſtris originaliter nicht bekannt geweſen, iſt unwahrhaft und ohn allen
Grund. Das Widerſpihl zeigen die alte Regiſtraturen, die alte Abſchrift,
das von damahligen geheimen Cantzler mit eigner Hand darauf gezeichnete
præſentatum, der niemahl unterbrochene Bentz des Churfurſtl. Archivs,
und ſonderbar die zwey obſtehende Zeuanuſſen zweyer Durchlauchtigſten
Churfurſten, welche tauſend lare Schwatzer unendlich weit uberwagen.

J 4. Das Sachſiſche Schreen gibt falſchiich vor, als ware Chur
furſt Johann Friderich, Churfurſtens Johann einiger Sohn gewe
ſen, da doch Johann Ernſt deſſen zweyter Sohn war: Erpo iſt es
falſch. Antw. 1. In hieſigem Original--Brief finden ſich dine Wort:

J Uns als ſeiner Lieb ainigen Sohn. Churfurſt Johann Friderich
J

hat ſich mit Wahrheit ſeines Herrn Vatters einigen Sohn nennen konnen,
dieweilen er von deſſelben erſter Ehe keinen Bruder hatte, dann Herzog Jo
hann Ernſt war aus der zweyten Ehe. Daß in ein und anderer Copia
Aitienen, oder einigen Sohn zu leſen iſt, macht gar nichts zur Sach, da
eð tiare Schreib und Druck Fehler ieynd. Die Hauptſach betrift den
Eatholiſchen Hintritt Churſturſtens Jopann, deſſen durch den Original
Brief bezeugter Wahrheit ſolche zur Sach nichts thuende Kleinigkeiten

keineswegs ſchaden konnen. Wer hat Churfurſten Johann Friderich ver
biethen konnen, ſich aus obangezogener Urſach ſeines Herrn Vatters einigen
Sovmn und Nachfolger zu nennen, wodurch ſeinem dazumahl eilfiahrigen
Halb Brudern, Herzogen Johann Ernſt kein Unrecht widerrahren iſt.
Antw. 2. Jener Bayr, ſo das Original Schreiben erdichtet haben ſoll,
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wie unſere Gegner behaupten wollen, muſte der einfaltigſte Menſch von der
Welt geweſen ſeyn, wann er entweder nicht gewuſt hat, daß Churfurſtens Joo

hann griderich Halb-Bruder der Herzog Johann Ernſt geweſen ſeye:
oder da er es gewuſt, das Wortlein aignen oder Ehelichen Sohn darfur
geſetzt hat. Antw. 3. Jſt diſes Schreiben ein lares Gedicht von einem
einfaltigen Bayrn, warum geben ſich unſere Gegner ſo vile Muhe die har
te Nuß mit Verluſt ihrer Zahnen aufzukrachen?

5. Der Brief gibt andere falſche Umſtand: Ergo iſt er falſch. 1.
Das Schreiben iſt den 24. Auguſt zu Wittenberg datiert, da doch
Churfurſt Johann Friderich den 20. Auguſt nacher Torgau verreifet
war. Aniw. i. Hat er dann, ſo je diſe Reis wahr iſt, nicht wiederum auf den
24. Aug. zu Wittenberg ieyn konnen? Jſt dann Torgau ſo weit hievoñ
entfernet? Antw. 2. Umere Gegner bekennen ſelbſt, daß Churfurſt Jor
hann Friderich bey ſeines Herrn Vatters Leichbegangnuß in Wittenberg
zugegen geweſt ſeye; warum ſoll er dann auf den 24. Aug. nicht haben kon

nen aus Torgau wiederum ankommen ſeyn? 2. Unſere. Gegner bezie
hen ſich auf das annoch verhanden ſeyn ſollende Original- Teſtament
Churfurſtens Jnhann, worin er ſeinen Herrn Sohn zur Beſtandigkeit
in des Luthers Lehr nachdrucklich ermahnet: Ergo kan Churfurſt Jo
hann nicht Cathoiiſch geſtorben ſeyn;: folglich iſt unſerSchreiben falſch.
Antw. Warum verſchweigt man uns das tiatum diſes OriginalTeſta
ments? Hat Churfurſt Jonann ſolches aüf feinem SterbBeth, oder ſchon
iuvor errichtet? Das erſtere muß newiſen werden: das zweyte hingegen
hindert nichts an deſſen Catholiſchen Abſterben, dieweilen der ſterbende
Churfurſt, wie insgemein zu geſchehen pflegt, mit gantz anderen Augen
kan geſehen haben, als bey LebsZeiten. Es gibt ja nach der Hand in Te
ſtamentsSachen vilfaltige Aenderungen: War dann hier die Aenderung

m der Religions-Ungelegenheit etwas unmogliches? Diſe Unmoglichkeit
muß man uns darthun: Fur die Moglichkeit redet die Vernunft nebſt
allen Umſtanden der neuen Lehr, woboon Herzog Georg in jeinem Brief
an den Luther weitlaufig meldet, und der ſterbende Churfurſt Johgun
wohl gewuſt hat.

6. Dergleichen Druck oder Mandai, ſo der dahin ſterbende Chur
furſt JIghann, wegen Aufhebung der neuen Lehr rc. in ſeinem Kur
ſtenthum ſoll ausgehen laſſen haben, wie unſer Original-Brief vor
aibt, findet inch nirtgends: Ergo iſt diſer Brief falſch und erdichrte:
Antw. 1. Diſir Schluß iſt ſehr ſchwach, und baufalig. Dann wer ſihet
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nicht, daß diſer Druck alſobald nach dem Ableiben des Churfurſtene natur
licher Weis, und nothwendig mun unterdruckt, und eingezogen worden
ſeyn, da des verſtorbenen Herr Sohn bey dem Lutherthum verbliben iſt.
Hat ſich Churfurſt Johann Friderich entſchluſſen konnen, bey der neuen
kehr zu verbleiben, ſo hat er ſich ebenfalls entſchluſſen ſollen einen deroſel—

ben ſo widrigen Druck oder Mandat zu vertilgen.
Luther und ſein Anhang hat ja hier nicht feyeren koönnen. Antw. 2. Wann in denen Sachſt

ichen Archiven ernſtlich nachgeſucht werden wolte, wer weiß, ob man nicht
einen ſolchen Druck, nebft anderen mit uunlr Bef

e em rie zutrenenden Schrif—ten finden wurde? Wer wird aber ernſtlich nachſuchen? Billeicht die Lu
theriſche Herren Archivarü?

r n vveo rereive Drier wahrhaft ware: So iſt er dannfalſch und erdichtet. Antw. 1. Wie manche letzte Willen werden nie
mahl vollzogen; folgt dann hieraus, daß ſolche letzte Willen nicht ſeyen er
ganaen, und errichtet worden? Was elender Schluß iſt diſer! Antw.
2. Wir wiſſen, daß Churfurſt Johann Friderich, nach dem Abſterben ſei
nes Herren Vatters, Lutheriſch gebliben, wie zuvor, da er doch, nach Aus—
weiſung unſers Briefs, ieinem ſterbenden Herrn Vatter die Wiederher

gantzlich entſchloſlen war
ſiellung der AltCatholiichen Religion ernſtlich verſprochen hatte, und hierzu

Mer fell an aber ves fortgeſetzten Luther
wums halber bey Churfurſten Johann riberich ſo hoch verwunderen kon
nen? Was wird nicht Luther und deſſe Ahn n ang alles vorgekehrt haben,den jungen Churfurſten bey der neuen Lehr zu halten? War es dann ſo
ſchwer, einen jungen Regenten welcher des Luthh

es Lutherthums Freyheiten allbereit verkoſtet hatte, bey denenſelben ju feßlen? Hierzu war kein Wunder
werck nothig. Luthers Keckheit und naturliche Beredſamkeit, anderer
Proteſtantiicher Furſten Beyſpihl, das bey dem jungen Churfurſten gar
nicht gegrundete eatholiſche Chriſtenthum, darin er doch gebohren war,
nebſt anderen Urſachen mehr kleckten uberflußig, deuſelben von ſeinem Ent
ſchluß die AltCatholiſche Religion wiederum einzufuhren, vollkommen ab

wendig zu machen, wie auch in der Lhat geſchehen iſt.

8. Damit die bisherige Vidimire und Collationirungen des im
ChurBayriſchen Archiv ligenden Briefs hinlantilich ieyen, ſoll di
ſer Brier denen Durchlauchtigſt n N ch

efrch e a dgolgeren bur urſten JohannFrideri o au recogaqſcendum vorgewiſen, Hand und Sigel gegen
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andere richtige, unverdachtige Schreiben deſſelben Churfurſten ge
halten, und alſo die Wahrheit an den Tag gebracht werden: diß
alles iſt nicht geſchehen; So ſeynd dann alle des Briefs bisherige
limirungen nicht hinlanglich; folglich iſt der Brief falſch. Antw. 1.
Den Original-Brief aus dem Churfurſtl. Archiv zu Munchen noch fer
ners gelihener zu verſchicken, iſt mit nichten rathſam, da unſere Herren
Begner aus dem bisherigen ein- und andermahligen Ausleihen ſo hertz
haft ſchluſſen, der Brief ſeye falſch, dieweilen er in fremden Handen
herum gefahren ware. Antw. 2. Solte jemand mit richtigen, unverdach
tigen Briefen Churfurſtens Johann Friderichs nacher Munchen zum col—
lationiren herkommen, wird der Original-Brief ohne Anſtand vorgejeigt
werden. Antw. 3. Das allhieſige Original-Schreiben niderzulegen,
muſſen authentiſche, darwider laufende Urkunden aus denen ChurGSachſi
ſchen Archiven uns vorgewiſen werden, ſo bishero niemahl geſchehen.
Man hat ſich zwar von Seiten ChurSachſen um das Jahr 1670. bey
dem Kayſer Leopold, glorw. Angedenckens, wegen der dazumahl von Klib
nitzen geſchehener Kundmachung des Briefs ſehr beſchweret; nachdem aber
von Churfurſten Ferdinand Maria die vidimirte Abſchrift deſſelben na
cher Wien geſchickt, und ChurGSachſen ungezweiflet communicirt worden,
hat man von dortaus geſchwigen;, ſo gewißlich nicht geſchehen ſeyn wurde,
wann etwas grundliches wider den Brief in denen Sachſiſchen Archiven

batte konnen gefunden werden.
—slang alſo unſere Herren Gegner nichts beſſeres wider den Brief

qufbringen ronnen, als bishero geſchehen, bleibt derſelbe in einer unver
ruckten Poſſeſſion, und bleibt wahrhaft, daß Churfurſt Johann vor ſei
nem Abſterben zur AltCatholiſchen Religion, darin er gebohren und er
zogen war, wiederaekehret ſeye, deſſin wir Catholiiche uns gar nicht ver
wunderen, hauptfachlich wegen denen im erſten Abſatz oben angefugten
Urſachen. Haben nach der Hand ſo vile groſſe Furſten aus denen Sach
ſiſchen Hauſeren von dem Lutherthum abgehen, und in die Schoos der
alten Catholiſchen Kirchen wiederkehren konnen, warum ſolte es bey Chur
furſten Johann nicht moglich gewenn ſeyn, da er mit ſterbenden Augen die
Unrichtigkeiten der neuen Lehr, und dero boſe Fruchten hat anſehen

muſſen.
Ubrigens, daß verſchidene Handlungen wider die AltCatholiſche Re

ligion im Churfurnen hum Sachſen nach dem Tod Churfurſtens Jopann
erfolgt ſeynd, macht eben ſo wenig zur Sach, als daß Churfurſt Johann
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Friderich bey dem Lutherthum verblieben iſt. Die Hauptfrag iſt nur diſe,
ob unſer OriginalBrief authentiſch, und hiemit Churfurſt Johann vor
ieinem Tod wiederum Catholiich worden ſeye, oder nicht. Wir Catholi
iche insgeſamt glauben das erſte mit beſtem Grund: die Herren Gegner
iverden wir zu ſolchem Beyfall nicht zwingen. Mir aber iſt genug, dem
Catholiſchen Leſer gezeigt zu haben, daß jene Wiederkehr Churfurſtens Jo
hann zur AltCatholiſchen Religion ungereimt als eine uncteheuere Lutte,
und der allhieſige Original-Brief ohne Grund als erdichtet ausgerufen
werde.

Folgt nun die von Wort zu Wort, und von Buchſtaben zu Buchſta
ben vidimirte Ahſchrift des Original-Briefs.

CWyſer freuntlich Dienſt, und was Wir alzeit Eern
Seo Liebs und guets vermugen zuuor Hochgebornen

Furſten Freuntlichen Lieben Oheimen. Wir geben
eurn beden Lieben mit betruebtem Hertzen zuerkhennen,
das der Hochgeborn Unnſer Gnediger Lieber Herr
und Vatter Herzog Hanns Churſfurſt zu Sachſen rc.
an freittag Schirit umb den neundten Seger auf den
tag, als ain Chriſtlicher nurſt, mit tod verſchiden, deſſ.
Seelen der Almechtig Vatter durch Chriftum Unnſern
Herren barmherzig ſein woue. Derſelb Unſer Lieber
Herr und Vatter Seeliger Gedechtnus, iſt hievor in
ſeiner Schwachait durch den Gaiſt Gottes angeregt,
und dardurch herzlich bewegt worden, ſich zu alter Cri
ſtennlicher Religion zuwenden, und mit der Mutter der
hayligen Criſtenlichen Kirchen widerumben zu verai
nen; Hat auch darauf nach Criſtlicher Ordnung alle
Sacrament, den Leib Chriſti, die heylig Peicht, und
Olung in hiziger Lieb und Diemuettigkeit angeno



i

men und empfangen. Vnd alspald in ſeiner Lieb
Furſtenthumb, ainen Truck auſgeen laſſen, das alle new
gemachte Ordnung der Kirchen aufgchopt, der Lutter,
auch annder Prediger, und Anhenger der Seeten ver
rer nit gedult werden ſollen. Vnd in ainem zierlichen
Teſtament vns, als ſeiner Lieb ainigen Son mit diſer
Condition beladen, das unns die Erbhuldigung der
Bnderthonen und Regierung des Furſtenthumbs
nit verfolgen ſolle, biſſolang Wir mit Vnnſern Furſt—
lichen Wirden und Wortten beſtatten und zuſagen,
das Wir ſeiner Lieb lezſten Criſtlichen Willen in allen
puneten volziehen wollen c. Und Wir Got zu eern,
und dem Zuſagen nach, So Wir Hochermeltem Vn
ſern Herren und Vattern Leyblichen gethon, Vns
des ſchuldig erthennen. Sein demnach in unnſerm
gemuet ernſtlichen entſchloſſen: Weyland Yerer Lieb
Lezſten willen alles Vleys zuunolziehen, alle verfueriſche
Secten und Leeren (darein layder Sein Lieb, Wir
und Unnſere Underthonen betruglich gefiert worden,
und Unns gegen E. L. und andern Criſten Menſchen
darab nit wenig geergert haben) mit Wurzl und Grund,
genzlich auszereitten, derſelben Anhenger und Lerer zu
hanen, zu verfolgen und gemainer Criſtlichen Kirchen
diemuettiglich zuuntterwerffen, und furtterhin mit Hilff
des Almechtigen, in Unnſerm Furſtenthumb, rechte,
ware, Criſtliche Religion zu erhalten. Und ob Wir
difem Criſtlichen Werck zu ſchwach, und Unns etwas
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derliches daruntter begegnen mochte, Wollen
Wir E. Liebden, als Unnſer angeborn Freunde, und
hochberumpt Furſten Liebhaber und Furderer alter Cri

ſtennlicher Religion hiemit zum freundlichiſt erſuecht ha
ben, Unns hiezu Ratlich und beyſtendig zuſein, und in
der Not nit zuuerlaſſen, Und Unns in Unnſer Jugend,
und Unnſer Laund und Leutt in ſolchem beuelch
haben, Wie Uunſer gar freuntlich, und Sonnder Ver
trauen zu E. L. Steet, Wollen Wir Unns entgegen,
mit all Unnſerm Vermogen, gegen Eurn Liebden alſo
beweyſen, das Unſers tayls, die Hochynnerlich undver
trewlich verwontnus, So vor Jarn, wie E. Liebden on
zweyfel wiſſen, das Haus Bayrn und Sachſen gegen
ainander gehept, widerumben erquickt, und freuntlich
erhalten werde. Datl. in Unmer Stat Wittenberg an
Sonabent den xiiü Auguſti Anno XXXii.

Von Gots Gnaden Johann Friderich Her
zog zu Sachſen Churfurſt Landgraf in
Duringen, und Margraff zu Meyſſen c.

Die Uberſchrift auſſenher.

Den Hochgebornen Furſten Unnſern Freuntlichen Lieben
Dhenmnen Hern Wilhelmen und Hern Ludwigen, Pfallenzgrauen

bey Rhein, Herzogen in Obern und Nidern Baun.

prtm. 1532., Jar.
Daß
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